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©m. ©eißel: SBenn überm 9Jteer. Strnotb SOtafarep: gn frembex Sßadjt. 89

^anb|c()uî)e aug biefem ptifhelgefpinft toutben
etjebem Dom Könige bon Neapel al§ Peufahrê»
gefdjenfe an bie SDÎâcfjtigen bet ©rbe berteilt,
gtiitjet füllen felbft bie römifhen ftaifer 2Pän=

tel auê biefem golbgrün glängenben Stoff ge=

tragen haben. Slucb bie Sîaiferin ÜPtarie Suife
bon granïteidj hatte einen Sdjal babon, ber

4000 gtanfen foftete.
Sie Schalen ber Stammufhet finb bnufig al§

Sctlerchcn für 3ïagoutê im ©eBtaudj, bie ber

^ergmufdjel merben gum Stalfbrennen bettoen»

bet; bie ber $atioti§ finb mit einer Perlmutter=
fchidft Bebeeft unb merben bon ben ©hinefen

gum ïtuêlegen ber SSetgietungen auf ihren mit
fchtoargent Sac! übergogenen Säftdjen Benülgt.
Sie ©eljöufe bieler anbetet 2)?ufheln unb
ScfmecEen finben in ber gnöiutrie at§ Slfdiem
Becher, Sdmutcîfchalen, SBIumenbafen unb ahm
liehe Sujuêartiïel ißettoenbung, toogu fie ihre
garBenpracht ober ihre met'ftoütbige gorut al§
Befonberë geeignet etfheinen lägt.

Sie Putbutfchnecfe jeboef), bie ben Sitten ba»

gürBemittel für ihre fmtpuraen ©etoänber lie»

ferte, hat ihren SBert berloren, feit bag Stnilin
ber gnbuftrie faft febe benïBare garbennitance
in gröfgter Pracht barBietet. Sagegen toirb ber

Sintenfifh, eine Seefdjnecfe auê ber gamilie
ber SSelemniten, alg Stöger ber in ber 2JîaIetei

bielbenüigten Sepia auch heute noch in Stnfpruh
genommen. Sie Schale ber Schitb'fröte, beg ein»

gigen Peptilg, bag, bon einigen Heineren

Schlangen abgefehen, im SOteere häuft, gilt alg
ein recht bebeutenber IpanbelgartiM. ©nglanb
allein führt an Schilbpait jährlich für 40000
Pfunb ein.

2Iuch einige gifege, mie gum Peifpiel ber Sil»
berfifh unb ber SBeijgfifcf), ftehen unmittelbar
im Sienfte beg ©emetBeg. gm toefentlidjen
fournie» aber bie gifhe alg 9>M)tunggrnittet
in Setraht. ipiet aber in einem Umfange, ber

nahegu unbegrenzt ift unb bie gemerblihe ®e=

beutung beg OJteereg tief in ben Schatten fteltt.

2ßenn überm 53teer.

Ußenn überm tUîeer bas griprot brennt

Unb alle Mften rauhen,
UBte lieb ich bann, ins (Clement

befreit hinabgulauhen

Siefpurpurn fhroitlt um mih bie glut
Unb gittert, SBell an SBette ;

tJItir beuhf, ih Bab in ©rahertbtut
Sßte 6iegfrieb einff, ber Schieße.

ÜKein ßer3 roirb feft, unb mie es laufet)!,

Hon junger üraft burhbrungen,
Herfteht's, mas Ußinb unb SGoge raufht
Unb aller Höget 3ungen.

5n frember
93on SCrnotb

gn frember fftadjt ftel) ih an See! unb laufhe
auf bie neue ®unbe, bie ber SBanbel meiner
gahrt mir teife träumenb gutrögt.

gremb ift alleg um mih her getoorben!
SetBft ber Rimmel hat fein Slnttitg fremb Per»

änbert.
©ine um bie anbete bon ben großen, alten

Seuh'ten lnih aug ben betttauten ipöh'n unb
fenïte fih, allmählich müb unb trüb getoorben,
immer tiefer in bie nörblih fernen Slieberungen
mie in eine - hoffnungg'fofe ©otterbammerung-
hinein.

Qtoar fpenbet Sitiug nod) fein ,§errihertidjt
in ungebrochener Straft, bodf fhon ift ber Polar»

*) 9ïuë bem ftimmunggfiarten Hucbe „iDteer»
faprt". Pertag Orett git|ti, gürth- Sttmanah 1928.

@m. ©eiöel.

fKacf)!. *)
Sötafarep.

ftern in ein finftereg genfeitg aBgefcpeben, unb
ber ©ro^e Sagen folgt ihm langfam nah,
fdjtecfenb umgeftürgt, bie IRäber oBenaug ge=

fehrt, bie Seihfel tief in§ SUeer bergraBen!
Safür finb neue Sterne ba, getoattige 9îacf)t=

fonnen: — beg Kentauren heftig Blpenbeg,
geboppelteg ©eftirn unb gomalhaut, Stntaies,
©anopug unb Slcparnar unb bagu, noh toun»
berBarer meine Slide Bannenb, bie gtoei großen,

fanft berfhtoommenen SIeBelflede ber Stapmol»

Jen, bie Pom unbergängtidjen ©lücfgtraum beg

©Iborabo fhtoermutboll berfiärt finb.
Sott boh einer alten gnbianerfage nah itm

Siht nichts anbeteg fein alg nur ber fhtoadje,

himmlifh ferne SBiberfdjein bon gnfelBetgen,
melhe, gang au§ SilBer unb au§ Blanfem ©olb

Em. Geibel: Wenn überm Meer. Arnold Masarey: In fremder Nacht. 8S

Handschuhe aus diesem Muschelgespinst wurden
ehedem vom Könige von Neapel als Neujahrs-
geschenke an die Mächtigen der Erde verteilt.
Früher sollen selbst die römischen Kaiser Man-
tel aus diesem goldgrün glänzenden Stoss ge-

tragen haben. Auch die Kaiserin Marie Luise
von Frankreich hatte einen Schal davon, der

4000 Franken kostete.
Die Schalen der Kammuschel sind häufig als

Tellerchen für Ragouts im Gebrauch, die der

Herzmuschel werden zum Kalkbrennen verwen-
det; die der Haliotis sind mit einer Perlmutter-
schickst bedeckt und werden von den Chinesen

zum Auslegen der Verzierungen auf ihren mit
schwarzem Lack überzogenen Kästchen benütst.
Die Gehäuse vieler anderer Muscheln und
Schnecken finden in der Industrie als Aschen-

becher, Schmuckschalen, Blumenvasen und ahn-
liehe Luxusartikel Verwendung, wozu sie ihre
Farbenpracht oder ihre merkwürdige Form als
besonders geeignet erscheinen läßt.

Die Purpurschnecke jedoch, die den Alten das

Färbemittel für ihre purpurnen Gewänder lie-
ferte, hat ihren Wert verloren, seit das Anilin
der Industrie fast jede denkbare Farbennüance
in größter Pracht darbietet. Dagegen wird der

Tintenfisch, eine Seeschnecke aus der Familie
der Belemniten, als Träger der in der Malerei
vielbenützten Sepia auch heute noch in Anspruch

genommen. Die Schale der Schildkröte, des ein-

zigen Reptils, das, von einigen kleineren

Schlangen abgesehen, im Meere haust, gilt als
ein recht bedeutender Handelsartikel. England
allein führt an Schildpatt jährlich für 40000
Pfund ein.

Auch einige Fische, wie zum Beispiel der Sil-
Persisch und der Weißfisch, stehen unmittelbar
im Dienste des Gewerbes. Im wesentlichen
kommen aber die Fische als Nahrungsmittel
iil Betracht. Hier aber in einem Umfange, der

nahezu unbegrenzt ist und die gewerbliche Be-

deutung des Meeres tief in den Schatten stellt.

Wenn überm Meer.

Wenn überm Meer das Frührot brennt

Und alle Küsten rauchen.

Wie lieb ich dann, ins Element

Befreit hinabzutauchen!

Tiefpurpurn schwillt um mich die Flut
Und zittert, Well an Welle;
Mir deuchk, ich bad in Drachenblut
Wie Siegfried einst, der Schnelle.

Mein Kerz wird fest, und wie es lauscht,

Von junger Kraft durchdrungen,

Versteht's, was Wind und Woge rauscht,

Und aller Vögel Zungen.

In fremder
Von Arnold

In fremder Nacht steh ich an Deck und lausche

auf die neue Kunde, die der Wandel meiner
Fahrt mir leise träumend zuträgt.

Fremd ist alles um mich her geworden!
Selbst der Himmel hat sein Antlitz fremd ver-

ändert.
Eine um die andere von den großen, alten

Leuchten wich aus den vertrauten Höh'n und
senkte sich, allmählich müd und trüb geworden,
immer tiefer in die nördlich fernen Niederungen
wie in eine hoffnungslose Götterdämmerung
hinein.

Zwar spendet Sirius noch sein Herrscherlicht
in ungebrochener Kraft, doch schon ist der Polar-

*) Aus dem stimmungsstarken Buche „Meer-
fahrt". Verlag Orell Füßli, Zürich. Almanach 1928.

Em. Geibel.

Nacht, y
Masarey.

stern in ein finsteres Jenseits abgeschieden, und
der Große Wagen folgt ihm langsam nach, er-
schreckend umgestürzt, die Räder obenaus ge-

kehrt, die Deichsel tief ins Meer vergraben!
Dafür sind neue Sterne da, gewaltige Nacht-

sonnen: — des Kentauren heftig blitzendes,
gedoppeltes Gestirn und Fomalhaut, Antates,
Canopus und Acharnar und dazu, noch wun-
derbarer meine Blicke bannend, die zwei großen,
sanft verschwommenen Nebelflecke der Kapwol-
ken, die vom unvergänglichen Glückstraum des

Eldorado schwermutvoll verklärt sind.
Soll doch einer alten Jndianersage nach ihr

Licht nichts anderes sein als nur der schwache,

himmlisch ferne Widerschein von Jnfelbergen,
welche, ganz aus Silber und aus blankem Gold
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